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Franz Hamburger

Erziehung in der Einwanderungsgeselbchaft

Zur Fragestellung dieses Symposiums, ob die Ausländerpädagogik eine pädagogische
Spezialdisziphn sei oder sein solle, wird die These vertreten, daß es für die Etablierung
einer besonderen pädagogischen Diszipün keine hinreichenden Gründe gibt, eine Auslän¬

derpädagogik vielmehr vorhandene Probleme perpetuiert und neue generiert. Dies trifft

auch für andere Konzepte zu, die nur von dem „zufälligen" Merkmal „Ausländer"

ausgehen, die die Adressaten nach einem ethnozentrischen Muster definieren und

sozialstrukturelle Problemlagen in Kulturprobleme umdeuten. Es reicht also nicht aus,
der herrschenden Ausländerfeindlichkeit eine pädagogische Ausländerfreundlichkeit

entgegenzusetzen; es soll vielmehr gerade die Legitimation dieses Merkmals angezweifelt
und eine Pädagogik des Ausgleichs von Benachteiligungen befürwortet werden.

1. Mit dem Begriff „Ausländerpädagogik" werden pädagogische Handlungskonzepte
gemeint, in denen die Besonderheiten der Zielgrappe - implizit oder explizit - als

Legitimation für die Ausgrenzung gegenüber anderen Handlungskonzepten dienen. In

der Sozialarbeit/Sozialpädagogik wird beispielsweise angenommen, daß „der Klientel

aufgrund der unterschiedhchen Sozialisationsbedingungen und Traditionen eben nicht nur

mit den herkömmlichen Interventionsmöglichkeiten zu begegnen ist" (Geiger/Mein-
hardt 1981, S. 239). Von solchen Prämissen ausgehend, werden ausländerspezifische
Handlungskompetenzen und Studiengänge entwickelt oder spezifische und umfassende

Interventionssysteme der Ausländerarbeit postuüert (vgl. Schneider-Wohlfart/

Schneider 1981). Im Bereich der Schulpädagogik ist diese Entwicklung mit der Etablie¬

rang von Studiengängen zur Ausbildung von Ausländerpädagogen schon weiter vorange¬
schritten (vgl. Reich 1979). Sie hat mit vereinzelten Maßnahmen von Amateuren, den

Initiativgruppen, die Hausaufgabenhilfen organisierten, begonnen (vgl. Akpinar/Löpez-
Blasco/Vink 1977); deren Arbeit war nicht therapeutisch, sondern politisch oder

humanistisch begründet, richtete sich überwiegend auf den Erwerb praktischer Kompe¬
tenzen und sozialer Fähigkeiten.

Mit der Zahl der Kinder und Jugendlichen wuchs in den letzten Jahren nicht nur die Zahl

der Maßnahmen und Programme; die Ausdifferenzierung eines neuen Berafsstandes und

die Institutionalisierang eines neuen professionellen Handlungsfeldes bedarf nun auch der

Legitimationstheorien, „die einen institutionalen Ausschnitt anhand eines differenzierten

Wissensbestandes rechtfertigen" (Berger/Luckmann 1969, S. 101). Eine solche Legiti¬
mation als „Ausländerpädagogik" ist insbesondere dort notwendig, wo - wie an den

Pädagogischen Hochschulen Baden-Württembergs - der Studiengang zunächst zur Aus¬

schöpfung der Hochschulkapazitäten geschaffen wird.

Über diese normale, interne Legitimationsfunktion hinaus kann „Ausländerpädagogik"
ihre Gefährlichkeit in ihrer externen Legitimierangsaufgabe entfalten, wenn es nämlich

darum geht, die Einrichtung von Studiengängen und Stellen politisch zu begründen und
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durchzusetzen Dann müssen einerseits die Leistungen dieser Pädagogik bei der Vermin¬

derung von größeren sozialen Problemen behauptet und/oder nachgewiesen werden,

andererseits muß das schon vorhandene „Problem" als pädagogisch losbar, zumindest

bearbeitbar dargestellt werden Damit wird - oft gegen die Intentionen der Vertreter der

Auslanderpadagogik - ein Beitrag geleistet zur Definition des Auslander„problems" als

sozialer Bedrohung und zur Definition des ausländischen Kindes und Jugendlichen als

hilfsbedürftig, defizitär oder therapiebedurftig im weiteren Sinn Auf diesen Prozeß hebt

die Kntik an der „Padagogisierung der Auslanderfrage" ab (vgl Hamburger/Seus/

Wolter 1981, Griese 1981) Diese Kntik und Selbstkntik ist der vorlaufige Höhepunkt

(und ntuahsierter Bestandteil) einer Entwicklung, die mit der Laienhilfe im Internationa¬

len Erziehungsjahr 1970 begann, durch die Organisation von Initiativgruppen fortgesetzt,

m Modellprojekten schließlich staathch gefordert und in dem institutionellen Substrat der

Auslanderpadagogik etabliert wurde Diese Entwicklung laßt sich sowohl an Art und

Umfang der Publikationen zur Thematik, als auch an der Entwicklung akademischer

Quahfikationsschriften, der Rezeption in Fachzeitschnften, der „Verwissenschaftli¬

chung" nach formalen Standards und einer zunehmenden Theoretisierung ablesen (vgl
Weidacher 1981)

Halten wir ein erstes Dilemma fest Die organisierte Ressourcenbeschaffung für die

pädagogisch zweifellos notwendige Hilfe für Auslander kann diese sicherstellen und

konstituiert zugleich eine problematische Definition des Adressaten dieser Hilfe sowie

eine padagogisierende, d h auch entpolitisierende Problemdefinition

2 Dieser Prozeß ist freilich mcht auf die Pädagogik beschrankt, er ist Teil eines typischen

Musters, wie die Definition von sozialen Problemen ablauft (vgl Albrecht 1977) In

diesem Definitionsprozeß befinden wir uns gegenwartig in der Bundesrepublik im

Hinbhck auf die „Auslanderfrage", das Programm „Auslanderpadagogik" ist dabei Teil

des sozialstaathchen Handelns Dieses Handeln ist widersprüchlich in seinen Folgen

Es rechtfertigt sich bei der Finanzierung von „Fordermaßnahmen" gegenüber der deutschen

Bevölkerung mit dem Hinweis auf drohende soziale Konflikte u a Die betroffenen Auslander

perzipieren diese Zuschreibung, weü sie intensiv an der öffentlichen Kommunikation partizipieren,
entweder sie übernehmen diese Zuschreibung, was ihr Assimilationsverhalten destruiert, oder sie

weisen sie als Zumutung der deutschen Gesellschaft zurück, was ebenfaUs ihre Segregation fordert

Die als Problemdefimtion veröffentlichte Legitimation des staatlichen Handelns fordert bei der

„Problemgruppe" nun ihrerseits problemgenenerende Zuschreibungen

Bei der deutschen Bevölkerung bauen die Beschworungen der „sozialen Zeitbombe" die vorhande¬

nen Vorurteile nicht ab Vielmehr verscharfen sie diese durch Aktualisierung von Ängsten, indem im

FaUe staatlicher Untätigkeit bedrohliche Perspektionen eröffnet werden Die Vorurteile werden auch

im FaUe staatlicher Fordermaßnahmen erheblich verstärkt, weil die Maßnahmen so beschaffen sind,

daß in der Öffentlichkeit ihre tatsächliche Wirkung in der Regel mcht festgestellt und analysiert
werden kann, offenthchkeitswirksam ist der Ankundigungscharakter sozialpolitischer Verspre¬

chungen

Die faktische Wirkungslosigkeit der Fordermaßnahmen und/oder ihre Konterkanerung durch die

auslanderrechthche Disziphnierung bereiten eine spatere Phase des Definitionsprozesses vor Wenn

die Wirkungslosigkeit der Maßnahmen öffentlich wahrgenommen wird, kann die Ursache dafür den

Problembetroffenen selbst zugeschrieben werden Politiker können - sich selbst überzeugend -

darauf hinweisen, daß sie wegen „auslanderfreundhcher" Maßnahmeprogramme sogar den Unwillen

deutscher Bevolkerungskreise in Kauf zu nehmen bereit waren, aber „den Auslandern sei wohl nicht

mehr zu helfen", weil sie die angebotenen Hilfen nicht dankbar annahmen Damit schließt sich der

Defimtionszirkel auf einer höheren Stufe Auslander sind nicht nur ein Problem, sie „problematisie-
ren sich" durch die Annahme oder Zurückweisung einer zugeschriebenen Anormahtat und werden

schließlich durch Schuldzuweisung in einen gänzlich mfenoren Status versetzt So entsteht das

Stereotyp vom „nicht lntegrationswühgen Türken"
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Die Pädagogik als Teil der staatlichen und wissenschaftlichen Reaktion auf die „Auslän¬

derfrage" steht also auch hier vor dem Dilemma, daß sie sich an der Diskussion über die

Beschulung von Ausländerkindern beteiligen muß, ohne sich ihrer Folgerungen für die

Betroffenen gewiß werden zu können.

3. Eine zentrale Frage, von deren Beantwortung Folgeprobleme der Ausländerbeschäfti¬

gung wie die pädagogischen abhängig sind, ist die, ob die Bundesrepublik ein Einwande¬

rungsland sei. Die soziologischen Analysen der letzten Jahre kommen übereinstimmend

zu der Erkenntnis, daß die Bundesrepublik Deutschland faktisch diesen Status längst
erlangt habe (vgl. Forschungsverbund 1979; Heckmann 1981; Mehrländer u.a.

1981). Die wichtigsten Argumente dieser Untersuchungen lauten zusammengefaßt:
- Die ausländischen Arbeiter sind zu einem erheblichen TeU ökonomisch nicht substituierbar,

besonders in bestimmten WirtschaftsabteUungen und Regionen.
- Die Verhältnisse in den Heimatländern wandeln sich und die Auswanderungsziele werden nicht in

dem Ausmaß erreicht, daß von daher ein Remigrationsschub zu erwarten wäre.
- Langfristige demographische Entwicklungen und Interessen der deutschen Bevölkerung sprechen

ebenfaUs für einen Verbleib.
- Die struktureUe Zusammensetzung der ausländischen Wohnbevölkerung in der Bundesrepublik

Deutschland (Altersgliederung, Familienstatus und -struktur, Verweildauer u. ä.) indiziert einen

Einwanderungsprozeß.
- Vergleiche (historisch und international) sprechen dafür, daß die Ambivalenzen im Bewußtsein

der Migranten typisch für den Prozeß der Einwanderung sind.
- Die zweite Generation wird im Falle der Rückwanderung mögücherweise noch größere Probleme

erfahren als in der Bundesrepublik.
- Die Ausländerpolitik der Bundesrepublik Deutschland (Anwerbestopp, Kindergeldregelung,

Begrenzung der Familienzusammenführung) motiviert eher zum Verbleib und verhindert „experi¬
mentelle" Rückwanderungen.

Angesichts des Einwanderungsprozesses werden alle Zielfragen in derBeschulungspohtik
für Einwandererkinder und in der Sozialpädagogik prekär: Wegen der ausländerrechtlich

begründeten Unsicherheit in der Situation der eingewanderten Familien kann die

subjektive Sicherheit im Hinbück auf den Verbleib in der Bundesrepublik Deutschland

nicht vorausgesetzt werden; aber man kann auch nicht auf die Remigration bauen, denn

diese käme in vielen Fällen einer zwangsweisen und gewalttätigen Repatriierung gleich
(Blaschke/Greussing 1980, S. 18).

4. Die Ausländerpolitik der Bundesrepublik lehnt offiziell den Sachverhalt der Einwande¬

rung ab. Genau dadurch bleibt sie in der Tradition ihrer bisherigen Funktion. Ausländer¬

politik war bisher immer Ausländerbeschäftigungspolitik. Sie zielte darauf ab, durch

ausländerrechtliche Bestimmungen (Aufenthaltsrecht, Arbeitserlaubnis usw.) die staatli¬

che Dispositionsbefugnis über die Ausländer aufrechtzuerhalten, um bei konjunkturellen
Schwankungen entsprechend agieren zu können und die sozialen Folgekosten der

Ausländerbeschäftigung zu minimieren. Eine solche Dispositionsbefugnis schien insofern

notwendig, als „die Beschäftigung von ausländischen Arbeitern ... für den Staat zur

finanziellen Belastung (wird), sobald diese sich nicht mehr auf den logischen Kern ihrer

Importierung, auf den Status als bloße Verkäufer von Arbeitskraft reduzieren lassen"

(Dohse 1977, S. 207). Eine solche Ausländerpolitik erwies sich solange als nicht

problematisch, wie eine reibungslose Einbindung in den Produktionsprozeß, ein Offen¬

halten der Rückkehr in das Heimatland und die materielle Reproduktion der ausländi¬

schen Arbeitnehmer sichergestellt werden konnte. Entscheidende Veränderungen waren

dann erforderlich, als die ausländischen Arbeitnehmer begannen, den Anwerbezweck -

ausschließhch als nutzbare Arbeitskräfte zu fungieren - zu „durchbrechen", und damit

soziale und infrastrukturelle Folgekosten provozierten.
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Der Übergang von der „Gastarbeiterbeschaftigung" zur „Einwanderung" markiert den

entscheidenden Problemwandel Eine politische Bearbeitung der Folgeprobleme stoßt auf

sozialstrukturelle Restnktionen, denn die Einwanderung ist zugleich „Unterschichtung"

der deutschen Bevölkerung Eine Integrationspolitik muß zumindest punktuell diese

Unterschichtung durchbrechen, weil ohne soziale Dispersion keine Integration möglich
ist Eine solche Politik gerat jedoch zu allererst mit jenen Schichten in Konflikt, die von

der ausländischen Unterschichtung prestigegemaß profitiert haben, namhch mit den

deutschen Unterschichten In Knsenzeiten, und mit einer solchen Situation haben wir es

ohne Zweifel derzeit zu tun, ist eine solche Pohtik jedoch mcht mehrheitsfahig, weil sie mit

sozialen Kosten verbunden ist Gleichzeitig stellt der erreichte Status der Integration,

insbesondere im Hinblick auf die zweite Auslandergeneration, ein besonderes Konflikt-

potential dar, da wir bei dieser ein „Ende der Bescheidenheit" feststellen können

Die hier skizzierten Prozesse sind sozialstrukturell verankert und durch Politik nur

begrenzt steuerbar Eine theoretisch mögliche Strategie der Forderung der Ruckwande¬

rung greift zu kurz Andererseits ist die politische Anerkennung der Faktizitat „Einwande¬

rung" ohne Anwendung des Chancengleichheitspostulats auch auf Auslander, die dann

„Inlander" sind, nicht denkbar

Manche schulpohtischen Maßnahmen sind in diesem Zusammenhang als Ausdruck einer Apartheid-

pohtik charakterisiert worden (Schultz 1980) Der einzige, wenn auch zentrale Unterschied

zwischen der Bundesrepublik Deutschland und der Republik Sudafnka ist dann zu sehen, daß in der

Bundesrepublik Deutschland an der Legitimität des rechtlichen Status „Auslander" nicht gezweifelt
wird, in der sudafnkamschen Repubhk werden die Schwarzen „künstlich" zu Auslandern, namhch

Burgern der Home-Lands erklart und unterhegen dann ebenfalls - in dieser Beziehung wieder den

„Gastarbeitern" gleich - ngiden Vorschnften für Aufenthalts- und Arbeltserlaubnis, Familienzusam¬

menführung und Niederlassungsmogüchkeiten sowie der politischen Rechtlosigkeit Die Bildungspo¬
litik in Sudafnka lauft nun auf eine „Auslanderpadagogik" hinaus, die - nach dem Pnnzip „teile und

hensche" - als Zuordnungskntenum nicht nur die Hautfarbe, sondern auch die Stammeszugehong-
keit heranzieht Dies ergibt sich konsequent aus dem Homeland-Konzept und dem Pnnzip der

„getrennten Entwicklung", das für jeden Stamm ein eigenes Heimatland vorsieht Übertragt man

dieses Modell - unter Wahrung des Gesetzesvorbehalts - auf die Auslanderpohük und -padagogik,
dann stellt sich die Frage, ob dieser, wenn sie sich an den kulturellen Traditionen der Heimatlander

der Migranten orientiert und deren kulturelle Identität, was immer das heißen mag, erhalten wül,

nicht auch eine solche im Kern henschafts- und sozialstrukturstabüisierende Funktion zukommt

5 Genau jene Funktion scheint der Auslanderpadagogik unter politischen Gesichtspunk¬
ten zuzukommen die Einwanderer als Auslander zu behandeln, damit sie nicht zur

Konkurrenz der deutschen Arbeiterkinder werden

„Wenn es um die Zulassung zum Studium geht, brauchen deutsche Schuler nur untereinander zu

konkurrieren, da die Schulpolitik dafür sorgt, daß buchstäblich Tausende ihrer aus auslandischen

Arbeiterfamilien kommenden Altersgenossen von einer solchen Möglichkeit ausgeschlossen wer¬

den" (Rist 1980, S 228) Das allgemeine Dispositionsinteresse, das als zentrales Pnnzip der

Auslanderpohtik aufgezeigt wurde, wirkt so den Stabihsierungsmechanismen des Einwanderungs¬

prozesses entgegen und restabihsiert über die besondere Beschulung der Kinder ethnische (neo-

feudale) Mobihtatsbarneren Für die Auslanderpadagogik tnfft daher die Analyse zu, wie sie für die

muttersprachüchen Klassen in Bayern von Boos-Nünning formuliert wurde

„Muttersprachhche Klassen machen es möglich, die deutschen Klassen von den auslandischen

Kindern zu entlasten, indem sie diese in Ballungsräumen wahrend der gesamten Pflichtschulzeit in

eigenen Klassen sepaneren" (Boos-Nünning 1981, S 66) Was in Bayern durch die „zweisprachigen"
Klassen und in anderen Bundeslandern in sogenannten Vorbereitungsklassen organisatorisch
reahsiert wird, wurde durch eine pädagogische Spezialdisziphn „Auslanderpadagogik" als Wissenssy¬
stem abgebildet Die mit dem Wohle der auslandischen Kinder begründeten Maßnahmen dienen dem

ungestörten Fortkommen der deutschen Kinder, was sich nicht zuletzt an den Mechanismen der
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Sonderschulüberweisung zeigt (Reiser 1980). Ausländerpädagogik dient nicht nur der deutschen

Bevölkerung, sondern sie richtet sich auch legitimatorisch an diese: Sie „soll der deutschen

Bevölkerung versichern, daß die Anwesenheit der Arbeiter und ihrer FamUien nur vorübergehend
ist. Darum wird immer wieder betont, daß die Kinder aus der Türkei, aus Jugoslawien, Griechenland

und anderen Ländern innerhalb des deutschen Schulsystems genügend Unterricht erhalten, der es

ihnen ermöglicht, mit ihren Eltern zurückzukehren und ihre Ausbildung durch das heimatüche

Schulsystem fortsetzen zu können" (Rist 1980, S. 174; vgl. auch Boos-Nünning 1981).

Bei den Betroffenen hat die praktizierte Ausländerpädagogik im Einwanderungsprozeß eine

alternative Wirkung: Entweder sie nehmen die Ungleichheit, die mit Defiziten bei den instrumentel-

len Fertigkeiten begründet ist, hin, d. h. auch ihre normative Soziaüsation war „erfolgreich", oder sie

sind gegen alle Widerstände im deutschen Schulsystem erfolgreich (weil auch ihre Eltern dies woUen

und mit einem hohen Aspirationsniveau ihre schulischen Leistungen motivieren). Es ist deshalb kein

Zufall, daß in der nationalistisch-konservativen Pubüzistik vor dem Untergang des deutscüen Volkes

gewarnt wird: „Die Rolle der Paria... droht jetzt den Deutschen... und wenn diese zweite und dritte

Generation eines Tages ihre Möglichkeiten mit denen der deutsche Bevölkerung vergleicht, dann

könnte das Ergebnis durchaus offen sein" (Adam 1981). Die Honorvision aus dieser Perspektive
sieht folgendermaßen aus: „Faktisch würde sich die Gleichstellung vor aUem dahingehend auswirken,
daß die Ausländer das soziale Netz, das sie bislang nur knüpfen durften, dann auch in Anspruch
nehmen. Sie könnten nach Belieben ein- und ausreisen, Arbeit nach Wunsch tun, ihre Kinder auf

deutsche Universitäten schicken und ihre in langen Jahren erworbenen Rentenansprüche dort

verzehren, wo sie erworben wurden, nämlich in Deutschland" (Adam 1981). Nachdem in der Krise

1966/67 die traditionellen Mittel der Ausländerpolitik noch gegriffen haben (die Zahl der Ausländer

insgesamt rapide zurückging), diese Mittel wegen des Strukturwandels in der ausländischen Wohnbe¬

völkerung in den siebziger Jahren nicht oder kaum mehr wirksam waren, übernimmt nun die

Ausländerpädagogik diese Funktion mit dem Versuch, auch die zweite Generation auf den logischen
Kern ihrer Anwesenheit „als bloße Verkäufer von Arbeitskraft" zu reduzieren. Insoweit ist die

„Pädagogisierung der Ausländerfrage" lediglich die Fortsetzung der Politik mit anderen Mitteln. Daß

die Empfehlungen der Kultusministerkonferenz von 1964 bis 1976 immer stärker die segregativen
Maßnahmen forciert haben (vgl. Hamburger 1977; Siewert 1980, S. 1096ff.; Kischkewitz/Reuter

1980) ist weniger auf die Zunahme der Zahl der ausländischen Kinder und Jugendlichen als auf diese

Logik zurückzuführen. Denn die sogenannten Grenzen der infrastruktureüen Belastbarkeit sind als

Begründung für die Ausländerpoütik wenig überzeugend; so wurde das Steuerungsinstrument

„Zuzugsstopp für Ballungsgebiete" weniger nach der Ausländerquote als vielmehr nach der

Arbeitslosenquote der deutschen Arbeitnehmer gehandhabt (Rist 1980, S. 83ff.). Und daß

ausgerechnet Schleswig-Holstein im Dezember 1981 als erstes Bundesland den Ausländererlaß des

Berliner Innensenators Lummer übernommen hat, kann auch nicht gerade mit der von allen

Bundesländern geringsten Ausländerquote dieses Landes (Siewert 1980, S. 1084) begründet
werden.

Bringt man die Ausländerbeschäftigungspolitik der letzten 20 Jahre in ein Phasenschema, dann folgte
der Expansion die Konsolidierung, und diese wird von der Phase der strukturellen Marginalität
abgelöst (Rist 1980, S. 166). In dieser letzten Phase wird die Erziehung der zweiten Generation zu

einem strategischen Instrument der Ausländerpoütik; deshalb gibt es eine Ausländerpädagogik.

6. Für die Ablehnung einer eigenständigen Ausländerpädagogik ist auch die inzwischen

verbreitete Feststellung relevant, „daß die deutsche Schule in ihrer Organisationsstruktur
und in ihrem überkommenen Bildungsangebot einer der wichtigsten Verursacher ist,

welche die Störungen eines kontinuierlichen Übergangs (in die Regelklasse, F.H.)
bewirken" (Piroth 1981, S. 51; vgl. auch Hopf 1981, S. 860; Kodran/Merkens 1981 und

Rist 1980, S. 155 ff.). Diese Feststellungen beziehen sich zum einen auf die Beziehung von

Schule und Gesellschaft: Der hohe Auslesedrack, die Lebensweltferne und die hierarchi¬

sche Struktur des Bildungssystems wirken sich negativ auf alle benachteiligten Kinder aus.

Zum anderen stehen die internen Organisationsprobleme der Schule vor allem dort im

Wege, wo durch flexible Maßnahmen eine Integration und Förderung der Immigranten¬
kinder erreicht werden soll, beispielsweise beim Förderunterricht:
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„In aUen beobachteten Klassen hatte der Klassenlehrer ledigUch eine Förderstunde, konnte also den

Förderunterricht nicht wie gewünscht in seine methodisch-didaktische Konzeption einbeziehen.

Verschiedene Lehrer, die sich nicht miteinander absprechen, sich nicht über ein inhaltliches und

methodisch-didaktisches Konzept verständigen, teilen sich die vier bis fünf wöchentlichen Förder¬

stunden. Da Förderstunden häufig Randstunden sind oder auch parallel zum Unterricht laufen und

nicht selten wegen Vertretungsunterricht ausfallen, kann ihre Effektivität mit Recht bezweifelt

werden" (Kodran/Merkens 1981, S. 140).

Gerade in Bereichen, in denen eine objektive spezifische Anforderung an die Ausländer¬

kinder besteht, nämüch zwei Sprachen zu beherrschen, sind diese allgemeinen Bedingun¬

gen von großer Bedeutung, denn:

„Nicht die Zweisprachigkeit als solche ist die Ursache für das schlechte Abschneiden der ausländi¬

schen Kinder in der Schule, sondern die unzureichenden Methoden, mit denen die Erst- und

Zweitsprache gelehrt werden, sowie die Rahmenbedingungen, unter denen die Zweisprachigkeit
erworben wird" (Boos-Nünning 1981, S. 57).

7. Eines der zentralen Begründungsmuster für die Notwendigkeit einer Ausländerpädago¬

gik ist die Annahme eines zentralen Identitätsproblems bei ausländischen Kindern und

Jugendlichen, das sich aus dem Leben in und/oder zwischen zwei Kulturen ergebe. Diese

Annahme ist bisher nicht sehr gut empirisch gestützt, u. a. weil sie auch schwierig zu

untersuchen ist. So werden häufig nur theoretische Rückschlüsse vorgenommen, sehr

kleine Populationen mit problematischen Methoden untersucht (Hurst 1973), mit der

Evidenz des Alltagsverstandes argumentiert (Hopf 1981, S. 846), romantisierend dem

„intakten Gefüge der dörflichen Gemeinschaft" die Vereinzelung des Großstadtmenschen

entgegengestellt, Zweisprachigkeit wird einfach zur linguistischen Konfusion und daraus

resultierenden Identitätsdiffusion umgedeutet usw. Alle diese Erklärungsversuche leiden

unter folgenden Mängeln:

- Der Begriff Kultur wird diffus verwendet und weitgehend impressionistisch definiert. Solange aber

Unterschiede/Zusammenhänge mit der Sozialstruktur, Religion, Wirtschaftsform, Sprache usw.

nicht klar sind, ist jede Erklärung von Problemen mit dem „Kulturkonflikt" unbrauchbar.

- Fast immer wird „die" Kultur des Heimatlandes der der Bundesrepublik Deutschland gegenüber¬

gestellt. Damit geraten die gravierenden Unterschiede innerhalb dieser Gesellschaften aus dem

Bück.

- Kulturkonflikte werden für beliebige Lebensbereiche, soziale Dimensionen und Prozesse als

Erklärungsschema herangezogen, ohne daß die spezifische Beziehung zwischen einem Phänomen

und der „Kultur" nachgewiesen wäre. Insbesondere ist es methodisch und theoretisch äußerst

problematisch, von widersprüchlichen kulturellen Verhaltenserwartungen auf Identitätsprobleme
zu schüeßen. Widersprüchliche Erwartungen sind normal, die Situationsdeterminanten und die

Reaktionen von signifikanten Anderen gleich welcher Nationalität dagegen sind relevant.

- In der Regel wird übersehen, daß die Situation der Migranten nicht die zwischen zwei Gesellschaf¬

ten, sondern die in einer „Minderheitensubkultur" (Schrader/Nikles/Griese 1976) ist; das heißt

die Migrantensituation insgesamt ist die Lage, auf die hin Erklärungen zu entwerfen sind.

- Die Erklärung Kulturkonflikt ersetzt häufig andere Erklärungen, die eher ökonomische, poütische
und sozialstrukturelle Aspekte betonen. Die Motive bei den beteiligten Wissenschaftlern mögen

vielfältig sein, die Wirkung ist entpolitisierend.

Wie ideologisch solche Erklärungen werden können, zeigen die Theorien zur Kriminalität

von Migranten. Genauere Untersuchungen haben gerade hier Scheinerklärungen hinrei¬

chend zurückgewiesen (vgl. Kaiser 1974; Sack 1974).

Die Einwände gegen das Erklärangsmuster Kulturkonflikt und die daraus abgeleitete

Identitätsproblematik werden - zunächst überraschend - gerade durch solche Untersu¬

chungen bestätigt, in denen qualitative Methoden angewandt werden. Wäre dieses

Erklärungsmuster tatsächlich plausibel, dann müßten ja gerade nichtstandardisierte
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Verfahren jene Kultur- und Identitätskonflikte eruieren können, weil sie Selbst- und

Situationsdeutungsmuster ermitteln wollen. Die Untersuchungsergebnisse sehen freilich

folgendermaßen aus:

„AUe Interviews brachten in unterschiedlichen Akzentuierungen zum Ausdruck, daß Integration für

die türkischen Jugendlichen in erster Linie davon abhängt, inwieweit ihnen Chancengleichheit

(schulische, berufliche Bildung etc.) gewährt wird und inwieweit sie die Mögüchkeit haben, als

akzeptierte Individuen mit deutschen Jugendüchen, Erwachsenen und Institutionen in einen

gleichberechtigten Interaktionsprozeß zu treten. Dabei ist das Interesse an Qualifikationen, berufli¬

cher BUdung und Gelderwerb von ihnen höher eingeschätzt worden als die Wahrung ihrer nationalen

Identität" (Stüwe 1981, S. 43). Zwar wird auch in diesen Untersuchungen die „Kulturdimension"

berücksichtigt, doch reduziert sie sich - in ihrer Handlungsrelevanz - auf Bestimmungen der religiös
normierten Sexualität und Geschlechtsrollenstereotype, was in Interviews mit türkischen Mädchen

zum Ausdruck kommt. „Genau in dieser Dimension sind aber auch in den jeweüigen Nationaütäten

erhebliche Differenzen festzustellen, je nach Soziaüsation in nacü dem IndustriaUsierungsgrad
strukturierten Kontexten. Damit verweist das Kulturkonfliktkonzept auf das sozialstrukturelle und

materielle Substrat von .Kultur'" (Hamburger/Wolter 1981, S. 47). Die „abgehobene" Verwen¬

dung des Kulturkonfliktkonzeptes in der Ausländerpädagogik wükt dagegen problemgenerierend.
„Die Rede von der Bedrohlichkeit des Aufwachsens zwischen zwei Kulturen erscheint nicht zuletzt

wegen der in ihr enthaltenen Wertung bedenküch. Wie selbstverständücü wird untersteUt, daß

ausländische Jugendliche unter ihrer Fremdheit leiden und sich an die deutsche Gesellschaft anpassen

wollen. Es wird unterstellt, daß der Wunsch, hier zu bleiben, identisch mit dem Bestreben sei,

Deutscher zu werden. Die in diesem Beitrag vorgesteüten JugendUchen woUen zwar weiterhin in

Berlin leben, aber Türken bleiben. Sie empfinden die deutsche Umwelt als bedrohlich, nicht weil sie

fremd ist und Orientierungsprobleme aufwirft, sondern weil sie ihnen verhohlen oder offen

feindseüg, oft rassistisch gegenübertritt. Ihr Problem ist mcht das Leiden an der Fremdheit, sondern

im Gegenteil, daß ihnen verwehrt wird, anders zu sein, und daß die GeseUschaft ihnen mit der

Forderung begegnet, sich entweder anzupassen oder zu gehen" (Schiffauer 1981, S. 911; vgl. a.

Schiffauer 1980).

Das Kulturkonfliktkonzept kann als eine typische Quasi-Theorie betrachtet werden. Quasi-Theorien

sind Scheinerklärungen zur kognitiven Strukturierung von als problematisch empfundenen Situatio¬

nen und Lebenslagen mit dem pragmatischen Interesse, diese Situationen und Lagen zu bewältigen.
Sie werden - im Unterschied zu Theorien - konstituiert unter dem Zwang des Alltagslebens,

mögüchst rasch („Ad-hoc-Erklärungen") ungewohnte Erfahrungen in Ordnung zu bringen und

gleichzeitig dieses Ordnen so zu gestalten, daß auch Hoffnung auf positive Bewältigung der Situation

entsteht (vgl. Hewitt/Hall 1973). Eine typische, auf den „gesunden Menschenverstand" und den

Augenschein vertrauende Argumentation findet sich bei Hopf (1981).

8. In der Ausländerpädagogik wird als Ziel die „Integration bei Wahrung der kulturellen

Identität" postuliert; andere Vorstellungen werden als „multinationaler", „interkulturel¬

ler" oder „multikultureller" Ansatz bezeichnet. Solche Konzepte implizieren die Forde¬

rung nach einer multikulturellen Gesellschaft, zumindest einem kulturellen Pluralismus

(Rist 1980). Bei der Konkretisierung dieser allgemeinen Postulate werden häufig

Maßnahmen der pädagogischen Förderung, der Unterstützung vonKindern, der Hilfezur

Selbsthilfe und Selbstentfaltung genannt, die kaum noch kulturelle Aspekte erfassen

(Zehnbauer 1980, S. 20ff.). Dort, wo außer der Sprache konkrete Maßnahmen

empfohlen werden, laufen sie auf eine Pflege des „Volksguts", auf Folklore hinaus. Dies

ist notwendigerweise so; denn Kultur, wasimmer sie genau umfassen möge, ist untrennbar

mit der Sozialstruktur, mit der Wirtschaftsweise und der Tradition in einem regionalen

Zusammenhang verbunden. Trennt man sie aus diesen Kontexten, dann muß sie sich

wandeln oder sie wird dem neuen Lebenszusammenhang als bloßes Museumsstück, eben

Folklore, aufgesetzt. Da exportierte Folklore noch nicht einmal mehr am kontinuierlichen

Wandel im Herkunftsland partizipiert, ist sie konservativ, tendiert zum Nationalismus und

fördert Re-Segmentationen der Sozialstruktur.
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Der Versuch, eine Integration unter Wahrung der kulturellen Identität pädagogisch zu

ermöghchen, scheitert exemplarisch bei der Arbeit mit ausländischen, insbesondere

türkischen Frauen. Die von deutschen Sozialpädagoginnen vertretenen Emanzipations¬
vorstellungen sind eben unvereinbar mit den kulturell und religiös abgesicherten
Geschlechtsrollen (Rosen 1982). Die entscheidende Frage ist, wie türkische Frauen

Türkinnen bleiben und weiterhin mit türkischen Männern zusammenleben und gleichzei¬

tig sich „emanzipieren" können; die Notwendigkeit der Weiterentwicklung der tradierten

Kultur und der Entwicklung einer neuen „türkischen Kultur in Deutschland" ist evident.

9. Die Relativierang des Kulturkonfliktkonzepts provoziert die Frage nach den relevanten

Konfhktbereichen und -Ursachen. Schon die Befragung von ausländischen Jugendlichen
hat gezeigt, daß weniger soziokulturelle Verhältnisse als sozioökonomische Barrieren und

deren ideologische Absicherung die zentralen Konfliktlinien markieren. Im Lichte der

Wanderungssoziologie zeigt sich, daß eine kulturorientierte Ausländerpädagogik das

Pferd vom Schwanz her aufzuzäumen versucht und damit eher Probleme schafft als löst.

Der Prozeß der Eingliederung ist nämlich in der Regel an eine bestimmte Sequenz
gebunden:

„Kognitive Assimilation als Erwerb relevanter Fertigkeiten (u. a.: Spracherwerb); struk¬

turelle Assimilation als Eindringen in das Statussystem des Aufnahmelandes; soziale

Assimilation als Aufnahme von interethnischen Kontakten; und die identitikative Assimi¬

lation als die Identifikation mit Teilbereichen und Symbohsierungen des Aufnahmelan¬

des" (Esser 1981, S. 122). Wenn die These zutrifft, daß die Bundesrepublik ein

Einwanderangsland ist, dann ist eine Förderpädagogik erforderlich, die den ausländischen

Kindern die Kompetenzen zum Handeln in dieser Gesellschaft, die Handlungsfertigkeiten
und Sprachkenntnisse zum Wahrnehmen sozialer Chancen vermittelt. Eine Ausländer¬

pädagogik, die den Rechtsstatus „Ausländer" zum dominanten Status hypostasiert,
bewirkt eine gravierende Entstrakturierang der Handlungssituation von ausländischen

Kindern und Jugendhchen im Interesse der herrschenden Ausländerpoütik. Zu deren

Veränderang fehlen der Pädagogik freilich die Mittel; es istpolitbch darum zu streiten, ob

die Bundesrepublik Deutschland ein Einwanderungsland ist und ihre Sozialstraktur der

ausländischen Bevölkerung öffnet. Damit sind auch für die Einwanderungsgesellschaft die
Grenzen der Erziehung markiert.
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